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P. Schmid·Ammann: 

Vom schweizerischen Asylrecht 

andere Gewähr gegen ein abnliches 
Schicksal als diejenige, welche gerade in 
dem heute erlebten Beispiel eines nicht zu 
ertötenden Volksgeistes liegt.. . Die 
Schweiz verteidigt, indem sie ihre Stimme 
gegen den ungestraften Missbrauch der 
Gewalt erhebt. ihre eigene Freiheit und 
Unabhängigkeitl _ 11. 

P. Seb. Natürlich verursachte die weit­
herzige Gewdhrung des Asyls manche in­
neren und äussaten Schwierigkeiten. Die 
Schweizer selber erlebten während der 
grössten Flüchtlingszeiten von 1680/1720 
wiederholt Febl-, ja eigentliche Hunger­
jahre und litten zudem Doch an ausländi­
schen Komspenen. Aber botzdem wäre es 
keinem eingefallen, aus Angst vor eigener 
Einschränkung die Verfolgten von unseren 
Grenzen wegzuweisen. 

Selbstverständlich war den "hemden 
Mächten das schweizerische Asylrecht von 
jeher ein Dorn im Auge. Einem Autokraten 
ist auch das kleinste Flecklein Erde. da 
die Freiheit noch leben darf, ein ständiges 
Aergernls. Die Eidgenossen hatten denn 
auch immer wiede r gegen Versuche von 
aussen anzukämpfen, die darauf hinziel­
ten, das schweizerische Asylrecht zu be­
seitigen. Zur Hugenottenzeit hagelte es 
Proteste und Drohungen von seiten der 
französischen Könige wegen der Auf­
nahme der Flüchtlinge aus Frankreich. Bit­
terbös wurde die Lage, als die Waldenser 
von schweizerischem Boden aus mit Ge­
walt wieder die Rückkehr in ihre Heimat 
erzwangen. Einige Rädelsführer mussten 
damals ausgewiesen werden, aber im 
qrossen und ganzen blieb die Eidgenos­
senschaft gegen d ie Druckversuche von 
aussen standhaft. Eine klägliche Schwäche 
zeigte sie erst dem französischen Diktator 
Napoleon gegenüber, als sie in die Auslie­
ferung französischer Flüchtlinge einwil­
ligte. Die Folge dieser Nachgiebigkeit war, 
dass Frankreich immer neue Forderungen 
stellte, und schliesslich die schwach ge­
wordene alte Eidgenossenschaft unterging, 
nachdem sie sich zuvor selber aufgegeben 
hatte. 

• Man entgeht den Krallen des Löwen 
nicht. indem man sie streichelt _, warnte 
damals Friedrich v. Steiger, der letzte 
Schulthelss von Bem, jene Bemer Regie­
rungsmänner, die glaubten, die Schweiz 
vor einer lnvQston Napoleons retten zu 
können, indem sie ihm eine Konzession 
nach der andern einrd:umten, um den 
mö:chtigen Herrscher in Paris zu besäniti­
gen. 

Gefährliche Einmischungsversuche frem­
der Möchte erfolgten zur Zeit der sog. Hei­
ligen Allianz, jenes reaktionören, autokra­
tischen Regimes Metternichs, das davon 
tröumte, in ganz Europa sein finsteres Sy­
.tem einzuführen. In manchen Noten an 
die Tagsatzung verlangten die Vertreter 
der östenelchischen, preusslschen und za­
ristischen Regierung von der Schweiz die 
Ausweisung der Flüchtlinge und die Auf­
hebung der Pressefreiheit. Es war die Zeit 
der sog. _Demagogenverfolgungen_, und 
die Schweiz stand im Rufe eines geldhr­
lichen anarchistischen Brandherdes. Da 
verschiedene Flüchtlinge, unter denen der 
Italiener Mazzini der bekannteste und un­
ruhigste war, auch im. schweizerischen 
Asyl gegen ihre Heimatlöoder agitierten 
und sogar militörische Ausfölle zu unter­
nehmen versuchten, gab es daraus für die 
Schweiz manche Widerwörtigkaiten, und 
einige Ausweisungen waten nicht zu ver­
meiden. Im allgemeinen aber wurde doch 
der Grundsatz des Asylrechtes weitgehend 
hochgehalten und in manchen würdig­
mutigen Antworten den anmassenden 
fremden Möchten zur Kenntnis gegeben, 
dass man auch dem schörlsten Druck des 
Auslandes nicht weichen werde und sich 
nicht in die inneren Angelegenheiten drein­
reden lasse. Es entstanden daraus manch­
mal recht kritische Spannungen, und ge­
legentlich sah es sogar nach Krieg aus, 
wie z. B. beim sog. Prjnzenhandel, als 
Frankreich die Ausweisung des im Thur­
gau niedergelassenen Louis Napoleon 
forderte, die Tagsatzung Jedoch nicht 
nachgab, und man schon auf beiden Sei­
ten zum Kriege rüstete, der Prinz dann 
aber durch freiwillige Abreise dem Kon­
flikt ein Ende bereitete. Leider zeigte er 
dann einige Jahre später, als er in Frank­
reich seine kaiserliche Diktatur errichtet 
hatte. auch kein Verstdndnis für das 
schweizerische Asylrecht, das ihm einst 
selber zugute gekommen war. Auch er er­
hob an die Schweiz das Begehren, zu uns 
geflüchtete Gegner ihm auszuliefern; der 
Konflikt trieb auf eine gefährliche Spitze 
zu, als schliesslich das liberale England 
zugunsten der Schweiz intervenierte und 
durch eine geschickte Vermittlung dem 
Franzosenkaiser die Möglichkeit eines ge­
deckten Rückzuges bot. 

Unter den Flüchtlingen der dreissiger 

und achtundvierziger Jahre des letzten 
Jahrhunderts befanden sich ganz bedeu­
tende Mönner der Wissenschaft, Literatur 
und Kunst. Man hat sie damals in der 
Schweiz nicht in Interniertenlager gesteckt 
und ihnen nicht verboten, ihre geistigen 
und künstlerischen Kräfte bei uns zu be­
töUgen; sondern man gewährte ihnen be­
deutende Freizügigkeit, was unserem 
Lande zu grossem Ansehen und Vorteil 
gereichte. So darf man ruhig sagen, dass 
die Gründung und das erste Bestehen der 
Zürcher Universitöt kaum möglich gewesen 
wö:re, wenn es nicht gelungen wÖTe, eine 
Reihe ganz hervorragender Gelehrter, die 

Und noch einmal zeigte sich von die­
sem Kellerschen Geiste beseelt, die 
schweizerische Regierung standhaft gegen 
die Amnassung eines Möchtigen dieser 
Welt, des damals Möchtigsten, nämlich 
gegen Bismarck. 

Im April 1889 hatten Aargauer Funktio­
nöre in Rheinfelden den deutschen Polizei­
inspektor Wohlgemut verhaftet, weil er 
dort im Auftrage der Berliner Polizei einen 
deutschen Sozialisten als Lockspitzel anzu­
werben und diesem dan Auftrag zu ertei­
len versuchte, seine In die Schweiz ge­
flüchteten Genossen auszuhorchen, zu de-

Worte des Flüchtlings 
HANS RQELLI 

Ich hahe keine Heimat, kein Gewand, 
niemanden mehr, der zu mir hält. 
Ich bin gestossen aU8 der grossen Welt 
und bin, ich weiss es, ganz in deiner Hand. 

Du kannst von Haus zu Haus mich narrend hetzen, 
du kannst am Strassenrand mich liegen lassen, 
du kannst an meiner ffimmacht dich ergetzen -
ich bin zu müde, um dich Doch zu hassen. 

Wie gut ist es, dass Hass verloren geht . 
Wenn nur mit mir die Hoffnung nicbt entflieht, 
dass irgendwann mich etwas doch versteht 
und in mir Herz und die Geneigtheit siebt. 

VieUeicbt ist dies der Liebe tiefster Sinn, 
dass ich mich unverdrossen weiterschleppe -
Vielleicht ist irgendwo doch eine Treppe, 
am End ein Mensch, dem ich willkommen bin. 

in Deutschland verfolgt worden waren 
oder freiwillig das Land der Reaktion ver­
lassen hatten, an die junge Zürcher Uni­
versitöt zu ziehen. Es sei hier nur an die 
Namen der genialen Persönlichkeiten wie 
Schönlein, Oken, Georg Büchner, die Ge-­
brüder Snell, Henle, Fröbel, später an 
Mommsen, Theodor Fischer, an Sem per, 
den berühmten Erbauer des Polytechni­
kums. an Köchly und andere erinnert. Zu 
diesem Kreis von Asylsuchenden und Ein­
gewanderten gehörten übrigens auch 
Heinrich Zschokke, Rlchard Wagner, Her­
weg, Freiligrath, Thomas Scheu, der 
Schöpfer der neuen zürcherischen Volks­
schule. Ueber zwei Dutzend Professoren an 
der Zürcher Universitöt und am Polytechni· 
kum waren Emigranten, die in entschei­
dender Weise zum jungen Ruhme der bei­
den Hochschulen beigetragen und mit den 
emigrierten Dichtem und Künstlern zusam­
men das geistig-kulturelle Leben Zürichs 
und des ganzen Landes zu jener Zeit 
mächtig gefördert haben. 

Gegen die Druckversuche des Auslan­
des wurde, wie gesagt, in den meisten 
Fallen entschiedener Widerstand geleistet, 
so vor allem auch im Jahre 1831 gegen ein 
preussisches Begehren auf Auslieferung 
polnischer Aufstö:ndischer, die zum gros­
sen Teil 1m Kanton Bern Unterkunft gefun­
den hatten. Der Grosse Rat Berns gab dem 
König von Pleussen auf seine Forderung 
folgende Antwort: • Keine Macht der Welt 
wird die Sch'leizer dcuao hindern, der hei­
ligen Ueberlielerung die Treue zu halten . • 

Und in öhnlichem Sinne wandte sich im 
Jahre 1863 kein geringerer als Gottfried 
Keller in einem flammenden Manifest an 
das Zürchervolk gegen die .ruchlose Tei­
lung Polens_, und seine Worte sind heute 
von brennendster Aktualitöt. 

• Ehe diese Sache grundsÖ't%lich gesühnt 
1st, hat der Scbweizerbund, bei aller Krcdt 
seiner gegenwö:rtigen Verfassung, keine 

nunzieren und sie zu politischen Umtrieben 
zu provozieren. Bismarck, schon von früher 
her nicht gut zu sprechen auf die Schweiz 
als dem .Nest aller fremden Verrater und 
Revolutionäre_, verlangte sofort die Frei­
lassung Wohlgemuts. Der Bundesrat ging 
Jedoch nicht darauf ein, sondern verwies 
den deutschen Polizeispitzel nach neun­
tög1ger Haft unter einmütiger Zustimmung 
der gesamten Oeffentlichkeit des Landes 
wegen völkeuechtswidriger Handlungen. 
Diese Unnachgiebigkeit steigerte Bis­
marcks Unwillen zur hellen Wut. In der 
preussischen Presse ging ein Sturm der 
Entrüstung los, und in einer empörten Note 
an den Bundesrat kündete Bismarck an, 
dass, wenn die Ausweisung Wohlgemuts 
nicht zurückgenommen werde und der 
Bundesrat sich nicht entschuldige. er ge­
gan die Schweiz den Zollkrieg eröUnen 
werde und er die Gewöhrleistung der 
schweizerischen Neutralitöt davon abhdn· 
gig machen werde, wie die Eidgenossen­
.chaft ihre Fremdenpolizei handhabe. Auf 
.ein Betreiben wurden auch Russland und 
Oesterreich in dieser Angelegenheit in 
Bern vorstellig. Der Bundesrat liess sich 
jedoch nicht einschüchtern. Er fasste zwar 
den Entschluss, eine eidgenössische Frem­
denpoUzei einzurichten, aber im übrigen 
antwortete er in einer festen Note an Bis­
marck, dass die Einmischung In das Asyl­
recht zurückgewiesen werden müsse. Neu­
tralltö:t verlange von der Schweiz nicht den 
gerinsten Verzicht auf volle Souverdnttat. 
Kraft ihres Souverdnitötsrechtes übe die 
Schweiz allein und auf eigene Verantwor­
tung das Asylrecht und die innere und 
dussere Polizei aus. Diese würdige Fe­
stigkeit weckte in der ganzen schweizeri­
schen Bev61kerung die gr6sste Begeiste­
rung aus, und eine sofortige Zwanzig·Mil­
lionen-Anleihe zur StÖJk"ung der schweize­
rischen Wehrkraft hatte einen vollen Er­
folg. Denn Bismarck dachte eine Z&itlang 
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ernstlich an Krieg; er verhöngte die ange­
drohte Zollbeschrönkung und kündete den 
deutsch-schweizerischen Niederlassungs­
vertrag. Seine Massnahmen und Absichten 
stiessen jedoch bei den süddeutschen 
Ländern Baden und Württemberg auf ent­
schiedene Ablehnung, und als e r auch bei 
den andern Mächten keine Zustimmung 
fand, liess er seinen Zorn verrauchen, hob 
die Grenzsperre auf, liess die ganze Sa­
che auf sicb beruhen und fand es am klüg­
sten, spöter im. Reichstag zu erklören, zwi­
schen dem Reich und der Schweiz be­
stünde keine Verstimmung. Denn inzwi­
schen gab ihm sein junger kaiserlicher 
Herr zu schaffen, der gerne sein eigener 
Reichskanzler sein wollte, und bald dar­
auf den Alten entliess. 

So sehen wir, dass zu allen Zeiten bef 
uns politische und religiöse Flüchtlinge 
Zuflucht gefunden haben, ohne Rücksicht 
auf Stand und Person, auf Rasse, Sprache, 
Religion und politische Ueberzeugung. Die 
Schweiz hat manchmal geföhrliche Mühen 
auf sich geladen, einzig aus Humanitöt, 
aus Mitgefühl und Teilnahme am herben 
Schicksal der Vertriebenen und Verfolgten, 
und wenn ein politischer Gedanke sie da­
beI leitete, so ist es allein die Ueberzeu­
gung gewesen, dass ein kleines Land mit 
der Gewährung des Asyls eine christliche 
Pflicht \lD.d eine notwendige Mission er~ 

-füllt im Interesse der Völker. 

Das neue Buc:h 
J. Gebser. Abendlöndlsche Wandlung. 

(Abriss der Ergebnisse moderner For­
schung in Physik, Biologie una Psycholo­
gie.) Verlag Oprecht, Zürich-Neuyork. 220 
Seiten. Kort. Fr.8.-. 

Noch heute, bald nach zwei Jahren, las~ 
sen sich Stimmen hören, die sich darüber 
aufhalten, dass die • Gewerkschaftliche 
Rundschau _ in ihrer Nummer vom Januar 
1942 in dem Artikel «Ein Blick auf das 
Ganze. , wirklich auf das Ganze, das 
heisst auf da~ Weltbild der heutigen Zelt, 
zu sprechen gekommen ist und dabei so­
gar die Elektronen erwähnt hat. • Was ha­
ben Gewerkschaften mit Elektronen zu 
tun? _ wird mit einer gewissen Entrüstung 
gefragt. Mit dem gleichen Re cht könnte 
man fragen. bzw. hötte man vor ein paar 
Jahrhunderten fragen können, was GaUlei 
oder Kopernikus mit der damaligen wirt­
schaftlichen Entwicklung zu tun hatten. 
Tatsache ist, dass die ",eiden mit ihrer gei­
stigen Sprengung des Raumbegriffes jene 
grossen Massstäbe 1m Denken und Han­
deln der Menschen eingeführt haben, die 
die psychologischen Voraussetzungen 
schufen für die Sprengung des materiellen 
Raumbegriffes, das heisst die wirtschaft· 
liche und technische Durchdringung der 
ganzen Welt. Sie leiteten das Zeitalter der 
grossen Entdeckungen und Eroberungen 
ein. Aehnliche Sprengungen bedeuten die 
neuesten Entdeckungen - sle sind gar 
nicht mehr so neul - auf dem Gebiet der 
Physik. der Biologie usw. Sie üben auf das 
Weltbild, das wir zum Teil unbewusst und 
unterbewusst bereits haben oder haben 
werden, einen ungeheuren Einfluss aus, Ja. 
sie sind auf Gebieten, wo die Leidenschaf­
ten nicht die Erkenntnis verdunkeln wie In 
der Politik, ein objektiver Beweis dafür, 
dass wir tatsöchlich an einer Zeitwende 
stehen, dass, so sinnlos auch die Ereig­
)lisse des Tages erscheinen mögen, in den 
Tiefen der Menschheit eine Wandlung vor 
sich geht. Wer dies in wissenschaftlicher 
und trotzdem verstöndUcher und leben~ 
diger Weise erfahren und prüfen wut, 
muss dieses Buch lesen. Es ist für Jeden 
wichtig, der im Glauben an eine grund­
sötzllch neue Ordnung gestÖTkt sein und 
nicht nur an der Oberfläche haften will. 

R. 

Chinesisc:he Weisheiten 
DIe Kunst des Regierens. Der Fürst von 

Sht. fragte nach dem Wesen der Regie­
rung. Der Meister spr~ch: _Wenn die Na­
hen erfreut werden und die Fernen heran­
kommen._ Und Dsi Hslo antwortete det 
Meister auf die gleiche Frage: .Man dcul 
keine raschen Erfolge wünschen und darl 
nicht auf kleine ~rteile sehen. Wenn man 
rasche Erfolge wünscht, so erreicht man 
nicht Gründliches; wenn man auf kleine 
Vorteile aus ist, so bringt man kein grosses 
Werk zustande._ 

WS. mcm sich bellebt macht. Als Mong 
Ko von einem König gefragt wurde. was er 
tun solle, um sich von den Untertanen be~ 
liebt zu machen, gab er zur Antwort: .Füt­
tere sie mit deinem Herzen._ 

Entsprechend der Rohstoff-Einschrönkunq sind Banaoo und Nao-oma1Jor nur zeitweise erhdltlich. 

, 
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Leser der Nation! 
Du weisst um die lreiheltliche, aulgescblossene Politik der jungen 

dem 0 k rat i s ehe n Fra k ti 0 n der Bundesversammlung. 

Du kennst und unterstützest den mutigen Kampf von Nationalrat 
Dr. MAAO·SOCIN um die Erbaltung der poIlUseben frelheltsrecbte, der 
Rede und Pressefreiheit, der Versammlungs- und Vereinsfreiheit. 

Du kennst und unterstützest den unerschrockenen Kampf von Natio­
nalrat... Dr. GADIENT um eine aktive und sozial gerechte Wirtschafts .. 
politik, um einen kräftespendenden finanzausgleich zwischen Bund und 
Kantonen. 

Du kennst und unterstützest den unermüdlichen KamPf von National­
rat SCHMID·~UEDIN um die endliche Verwirklichung der Scbweize­
rischen Altersversicherung, um die berufliche und finanzielle Hebung der 
besonders heute durch die Teuerung schwer bedrückten Angestellten und 
Beamten. 

Du kennst und unterstützest den unentwegten Kampf der National· 
räte LANfCCA und Dr. SPRECHER um eine aufbauende Preis· und Lohn· 
politik In landwirtschaft und Oewerbe. 

Wähler aus der LeserschaU der Nation! 

Hili daher am nächsten Samstag und Sonntag mit. die Vertreter der 
(femokratlschen fraktion, die auch deine Vertreter sind, mit allen Kräften 
zu stärken. 

Bedenke, dass die übrigen Kandidaten auf den demokratischen Listen 
nicht minder unerschrocken und hartnäckig für deine Postulate eintreten. 

Wähle deshalb mit der demokratischen Liste deines Kantonsl 

DEMOKRATISCHE PARTEI DER SCHWEIZ. 

Demokratische Partei des Kantons Graubünden. 
Demokratische Partei des Kantons Glarus. 
Demokratische Partei des Kantons Tessin. 
Demokratische Partei des Kantons Zürich. 
Bund freier Demokraten St. Gallen. 
Freie Demokraten Basel-Land. 

Wähler im Kanton Aargau ! 
Gebt eure Slimme 

Grossrat 

W. Widmer-Kunz, Lenzburg 
Es ist ein Man~ der mit den Auffassungen und Zielen der c Nation. 

stets einig gegangen ist und Ißr eine soziale. gerechte Ordnung tatkräftig 
eintritt 

Leser der • Nation. im Kanton Aarpu. 

\ 

DIE NATION 

Nationalratswahlen 
, 

1943 
Die nachsiehend aufgeführten Nominalionen 

seien als gule und alle Freunde der. Nalion-, 
der Zeilung für Demokralie und sozialen "Fort· 
schritl, über alle Parteien hinweg, empfohlen: 

Im Kanton Bern 
Nationalrat Rober! Bratschi 
Nationalrat Konrad Ilg 
Nationalrat Dr. Max Weber 

Im Kanton Zürich 
Nationalrat Ph.Schmid-Ruedin 
Rechtsanwalt Dr. E. Zellweger 
Chefredaktor O. Hürsch 

Im Kanton Graubünden 
Nationctlrat Dr. A. Gadient 
Redaktor P. Schmid-Ammann 

Leser der Nation 

Ij'r. 41 

Zur Zelt werken viele einfache Arbeiter 
am Ausbau unserer Festungsanlagen. Ste 
legen, oft weit von ihrem Wohnsitz und 
der Familie weg und unter persönlichen 
Opfern Stein um Stetn und Balken um Bal­
ken im lntereae8 unserer Lande.verteid!· 
gung. Sie aUe die Erdarbeiter. Maurer und 
Zimmerleute arbeUen am Au 8 bau d. r 
Festung Schweiz auf den sogenann­
ten Baustellen VOD nationalem 

In t • I 8 8 S e. Es scheint UDI, dass 8. Zeit 
ware. dafür zu 80rgen, dau unser 
eidgenCssisches Parlament. unser Bundes­
haus in Zukunft auch als eine Bau -
.telle von sozialem Inter •••• 
bezeichnet werden kann. 01. SchaUung 
einer 8 0 Z i a 1 • n Baustene lieqt beaUmmt 
auch im. nationalen lntere ... der 
Seh.els. 

• 

Hiulerbliebenenfürsoroe 
w.r elBmM til:trloea Ziel atId eiIWgtr IWeG der 
lebens,erJid:aeruoe. D ... Um 41e V~ 
mit der VoraorlJl! ftIr _ eloeoe Al .... 

Ueme lind die GeJ.hreo des Verfust8J eines 
1ebM5DOIWeod\teß Eb:*omrDeIIS lIestieoelL lna­
beHndere _ Infolge da- "an: erb6ltt. u.r.n.. 
Miglidlkeiten. M. yereiDlot deshalb zweck· 
mJiuig I. eiaer r.1ite 

du Slemrlslk. (bekannie An der Lebens­
,mlcbenUlO) 

!las tJol.llrialk. CAowobJomo der doppeh", 
Vonlm...oo.......,.j 

Us 115111:0 Rr dI~ &werk ... 
IDleb" C- UnIoII oder Kranthd~ 

V .... khenmoea dieser Art k__ tu ZII einer 
oewlasen Gnme audI olme Irttlkbe Ualenu­
mun; aboesdtlo.uen wenleA. 

Skberu .ud. Sie slda recblle!liO die VorteI1e 
dieser Ver.ddlerunosform und lasseu S~ stm ,CtD 
wuerem Verlreler JadunäoaisdL kOJtenlu und 
für SM! un,erbludlidl berate&. 
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